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Sicht VO  3 Religion heraus: Foucault WA1S seltens christlicher Philosophie Uun: T1heolo-
veLY glert the fact that could be difte- gie (14) dokumentieren, wurde VOoO  3 diesem
rent from hat dIC, that could relate Sammelband zweifellos erfüllt. fien bleibt
Ourselves an shape ()JUT individuality ın WaYS mıt Blick auf manche eıtrage Cdie rage, 1N-
that broke ıth ()JUT inheritance“ (168) YIUr wiefern Cdie manchmal eigensinn1ıge Semantik

Boelder! interpretler Cdie zu „Schlagwort” der poststrukturalistischen Diskurse 1ne C'ha-
rakteristik ihrer difierenten „Identität” darstellt(172) verkommene ede VOoO „Tod des Sub-

jekts” als „S5ıtuation, ın der der Mensch, hne der eın Merkmal einer Immanent bleibenden
schon Subjekt se1IN, dennoch Adressat eiINes Sprache bildet, Cdie 1ne „Übersetzung“ ın ande-
Appells seltens des anderen (von außen her‘)“ Theoriefelder Uun: Argumentationsformen
(182) Ist; ın der Dekonstruktion des nicht für nöt1g Hhält. Auf jeden Fall stellt Cieser
Subjekts letztlich geht, „1St prazise Cdie Geburt Band 1ne bedeutsame Wegmarke ın der AÄus-
des Subjekts, der ‚Zeitpunkt, schon fel- einandersetzung miıt einer zeitgenössischen In-
hen gibt ber noch kein Subjekt, schon fragestellung auf, der noch keineswegs gebüh-
Merkmal, ber noch kein n  ‚ich Appell, ber rende Aufmerksamkeit geschenkt wurde.
noch keine Antwort“ (212) Johannes Hoff bietet Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
1ne eingehende Analyse der Erosion des Des-
cartesschen Wissenschaftsverstä{ändnisses Uun:
resumilert: „Verabschiedet wurde nicht ‚das Sub- + Schüßler, VWerner Hg.) Rellgionsphilo-jekt”, sondern das Szientistische Theorieformat,
das Cdie Subjektfrage 1Ns Pentrum des philoso- sophie. (Alber-Texte Philosophie, 12)

Verlag Karl! Alber, Freiburg/Br.-Münchenphischen Diskurses einrücken un: zu JIräger 2000 Kart Uuro 15,50 ( HF 27,50aufgeklärter Vernunft Avancleren 1eß DIie
ISBEN Y /8-3-495-48009-0‚Frrage nach dem Subjekt‘ hat sich ın 1ne Spir1-

tuelle, ethische Uun: politische Herausforderung Seit ihren Anfängen bezieht sich die Philo-
verwandelt“ (241) Miıt Blick auf Jacques Der- sophie auf Religion, „1n aflırmativer der her
rida Uun: Alain Badiou stellt efier Zeilinger das kritischer Weise“ 9) merkt Werner Schüßler ın
zeugnishafte Subjekt als theologisch anschluss- der Einleitung ZuUu!r vorliegenden Textsammlung
fähigen Topos heraus: „Lrst 1m ext als Zeugnis, ZuUu!r Religionsphilosophie AÄAus deren kom-
1m Rückbezug auf Cdie Freiheit Uun: Freiwillig- plexer Problemgeschichte wurden 1IEeUN 'XEI11-

keit des Zeugen dessen cschriftliches Uun: plarische lexte ausgewählt, Cdie wichtige Weg-
cstat1ıonen un: Umbrüche markieren Uun: SOM ITsignlertes Zeugnis 1m ext bewahrt iSst) WE

nımmt 1was WIE eın Subjekt (Gestalt (257) einen Einblick ın den religionsphilosophischen
Von einer wechselseitigen Lektüre zwischen Diskurs der Neuzeilt geben.
Foucault Uun: Derrida her, welche Cdie „Gram- /u Beginn esteht eın Ausschnitt AUS MMAa-
matik der Wirklichkeitswahrnehmung” (267) 1161 Anits „Religion innerhalb der tTenzen der
ZuUu!r Disposition stellt, entwirft Gregor Marıa blofßen ernunft“ 1793 Darın 1st VO  3 einer
Hoff Ihesen einer theologischen Girammatik „vollständigen Religion Cdie Rede, „die allen
unfer den Bedingungen radikaler Marginali- Menschen durch ihre eigene Vernunft falslich
tat: „Las C'hristentum 111US$5 SeE1INE Innenwelt ın Uun: überzeugend vorgelegt werden kan  n (35)
ihrer Marginalität aufdecken. [ Mes Innen 111US$5 Uun: deren „praktische Principien’ ın deutli-

missionarisch dem Aufßen ZUr! Verfügung hem ONLras zu ‚statutarischen Glauben
estehen Uun: sich zugleich VO  3 ihm inspirleren der Kirche stehen, dessen Befolgung nach ant
un: bestimmen lassen. AÄAus dieser Differenz 1 — einen „Religionswahn" un: „Afterdienst“ (36)
gibt sich se1in gegenwartiger ınn 286f.). Kevin darstellt. Der zweIıite ext AUS der Schrift „Über
Hart beschliefßt den Band miıt eINnem Beıltrag Cdie Religion. Reden Cdie Gebildeten unfter
über Derridas Religionsphilosophie: DDer- ihren Verächtern‘ 1799) VO  3 Friedrich
ridas IMOSLT lasting gift C'hristian theology 18 Schleiermacher enthält Cdie berühmte Aussage:
the unintended OTE of illuminating the pPOSSI1- „Religion 1st ınn Uun: Geschmak sic!| fürs Un-
bilities of rethinking (I)LITr relations ıth God bDy endliche“ (47) Nicht eın „leeres Spiel miıt
WadY of the ‚rapport A115 Beß  rapport 295f. Formeln“ csollte der Religion gehen, sondern

DIie Ankündigung ın der Einleitung, 1ne das „Gefühl des Unendlichen (48) In eorg
„Vielfalt der Zugänge Uun: Rezeptionsmöglich- Hegels „Vorlesungen über Cdie Philosophie
keiten der poststrukturalistischen Subjektkritik der Religion’ 1827) findet sich eın Dreischritt
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Sicht von Religion heraus: „[…] Foucault was 
very alert to the fact that we could be diff e-
rent from what we are, that we could relate to 
ourselves and shape our individuality in ways 
that broke with our inheritance“ (168). Artur 
R. Boelderl interpretiert die zum „Schlagwort“ 
(172) verkommene Rede vom „Tod des Sub-
jekts“ als „Situation, in der der Mensch, ohne 
schon Subjekt zu sein, dennoch Adressat eines 
Appells seitens des anderen (‚von außen her‘)“ 
(182) ist; worum es in der Dekon struktion des 
Subjekts letztlich geht, „ist präzise die Geburt 
des Subjekts, der ‚Zeitpunkt‘, wo es schon Zei-
chen gibt […], aber noch kein Subjekt, schon 
Merkmal, aber noch kein ‚ich‘, Appell, aber 
noch keine Antwort“ (212). Johannes Hoff  bietet 
eine eingehende Analyse der Erosion des Des-
cartes’schen Wissenschaft sverständnisses und 
resümiert: „Verabschiedet wurde nicht ‚das Sub-
jekt‘, sondern das szientistische Th eorieformat, 
das die Subjektfrage ins Zentrum des philoso-
phischen Diskurses einrücken und zum Träger 
aufgeklärter Vernunft  avancieren ließ. […] Die 
‚Frage nach dem Subjekt‘ hat sich in eine spiri-
tuelle, ethische und politische Herausforderung 
verwandelt“ (241). Mit Blick auf Jacques Der-
rida und Alain Badiou stellt Peter Zeilinger das 
zeugnishaft e Subjekt als theologisch anschluss-
fähigen Topos heraus: „Erst im Text als Zeugnis, 
im Rückbezug auf die Freiheit und Freiwillig-
keit des Zeugen (dessen stets schrift liches und 
signiertes Zeugnis im Text bewahrt ist) […], 
nimmt etwas wie ein Subjekt Gestalt an“ (257). 
Von einer wechselseitigen Lektüre zwischen 
Foucault und Derrida her, welche die „Gram-
matik der Wirklichkeitswahrnehmung“ (267) 
zur Disposition stellt, entwirft  Gregor Maria 
Hoff  Th esen zu einer theologischen Grammatik 
unter den Bedingungen radikaler Marginali-
tät: „Das Christentum muss seine Innenwelt in 
ihrer Marginalität aufdecken. Dies Innen muss 
– missionarisch – dem Außen zur Verfügung 
stehen und sich zugleich von ihm inspirieren 
und bestimmen lassen. Aus dieser Diff erenz er-
gibt sich sein gegenwärtiger Sinn“ (286f.). Kevin 
Hart beschließt den Band mit einem Beitrag 
über Derridas Religionsphilosophie: „[…] Der-
rida’s most lasting gift  to Christian theology is 
the unintended one of illuminating the possi-
bilities of rethinking our relations with God by 
way of the ‚rapport sans rapport‘“ (295f.).

Die Ankündigung in der Einleitung, eine 
„Vielfalt der Zugänge und Rezeptionsmöglich-
keiten der poststrukturalistischen Subjektkritik 

seitens christlicher Philosophie und Th eolo-
gie“ (14) zu dokumentieren, wurde von diesem 
Sammelband zweifellos erfüllt. Off en bleibt – 
mit Blick auf manche Beiträge – die Frage, in-
wiefern die manchmal eigensinnige Semantik 
der poststrukturalistischen Diskurse eine Cha-
rakteristik ihrer diff erenten „Identität“ darstellt 
oder ein Merkmal einer immanent bleibenden 
Sprache bildet, die eine „Übersetzung“ in ande-
re Th eoriefelder und Argumentationsformen 
nicht für nötig hält. Auf jeden Fall stellt dieser 
Band eine bedeutsame Wegmarke in der Aus-
einandersetzung mit einer zeitgenössischen In-
fragestellung auf, der noch keineswegs gebüh-
rende Aufmerksamkeit geschenkt wurde.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Schüßler, Werner (Hg.): Religionsphilo-
sophie. (Alber-Texte Philosophie, Bd. 12). 
Verlag Karl Alber, Freiburg/Br.–München 
2000. (224) Kart. Euro 15,50 / CHF 27,50. 
ISBN 978-3-495-48009-0.

Seit ihren Anfängen bezieht sich die Philo-
sophie auf Religion, „in affi  rmativer oder eher 
kritischer Weise“ (9), merkt Werner Schüßler in 
der Einleitung zur vorliegenden Textsammlung 
zur Religionsphilosophie an. Aus deren kom-
plexer Problemgeschichte wurden neun exem-
plarische Texte ausgewählt, die wichtige Weg-
stationen und Umbrüche markieren und somit 
einen Einblick in den religionsphilosophischen 
Diskurs der Neuzeit geben.

Zu Beginn steht ein Ausschnitt aus Imma-
nuel Kants „Religion innerhalb der Grenzen der 
bloßen Vernunft “ (1793). Darin ist von einer 
„vollständigen Religion“ die Rede, „die allen 
Menschen durch ihre eigene Vernunft  faßlich 
und überzeugend vorgelegt werden kann“ (35) 
und deren „praktische Principien“ in deutli-
chem Kontrast zum „statutarischen Glauben“ 
der Kirche stehen, dessen Befolgung nach Kant 
einen „Religionswahn“ und „Aft erdienst“ (36) 
darstellt. Der zweite Text aus der Schrift  „Über 
die Religion. Reden an die Gebildeten unter 
ihren Verächtern“ (1799) von Friedrich D. E. 
Schleiermacher enthält die berühmte Aussage: 
„Religion ist Sinn und Geschmak [sic!] fürs Un-
endliche“ (47). Nicht um ein „leeres Spiel mit 
Formeln“ sollte es der Religion gehen, sondern 
um das „Gefühl des Unendlichen“ (48). In Georg 
W. F. Hegels „Vorlesungen über die Philosophie 
der Religion“ (1827) fi ndet sich ein Dreischritt 
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04 Religionswissenschaft

ın der Entfaltung VO  3 „Religion : Begriff der finden wird, dass diese Verwandlung für Cdie ın
Religion: „Religion 1st Cdie Art Uun: Welse, WI1IE den überlieferten Formen Gebundenen WIE Cdie
alle Menschen sich der Wahrheit bewußt WT - Zerstörung des kirchlichen Glaubens aussehen
den (79) estimmte Religion, Uun: AT als wird”“ (181) Ludwig Wıltgenstein schließlich
„historische Religion un: 1n€e besondere (1E- fragt ın selnen „Vorlesungen über den religiösen
stalt der Religion (80) Absolute Religion als Glauben 1938) ın analytischer Prazısion Uun:
„das Anundfürsichsein des eistes“ (81) YTNS Originalität nach der C'harakteristik religiöser
Troeltsch VEerirı ın seinem Beıltrag „Wesen der Überzeugungen: „In einem religiösen Diskurs
Religion un: der Religionswissenschaft” 1909) benutzen WIr Ausdrücke WI1€E' ‚Ich glaube, dies
einen den zeitgenössischen Posit1ivis- Uun: das wird geschehen, Uun: WIr benutzen 61€
1L11US gerichteten „kritischen Idealismus“ (90) ın anderer Art als ın der Wissenschaft, Dennoch
der Religion als „eIne qualitativ eigentümliche besteht 1nN€ grofße Versuchung glauben, dass
un: schöpferische raft des seelischen Lebens“ WIr 61€ doch ın gleicher Welse benutzen. Denn
(89) begreift Uun: Cdie Religionspsychologie als WIr sprechen doch VOoO  3 Bewels, Uun: WwWIr SPIE-
„Grundlage un: Voraussetzung aller erkennt- hen VO  3 Erfahrungsbeweis’ (200)
nistheoretischen Arbeit der Religion (95) [eser Band bietet einen Interessanten Uun:
ansieht. In aıhnlicher Welse geht Rudolf 058 inspirierenden Querschnitt (aber natürlich 11UT

Untersuchung „Las Heilige. ber das rYTratio- Ausschnitt) AUS der religionsphilosophischen
nale ın der Idee des Göttlichen un: se1in Ver- Diskussion der etzten drei Jahrhunderte; Cdie
hältnis zu Rationalen“ 1917) VOII, ın der das Auseinandersetzung mıt den dokumentierten
Phänomen des Numinosen 1nN€ zentrale Rolle lexten SOWIE deren Kenntnis kann 11UT empfoh-
spielt: ,5  1s das ‚aI1Z andere‘ entzieht sich a |- len werden.
ler Sagbarkeit” (1 14) Als deutliche KontraposiI1- Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
t1on 1st Max Schelers Schrift „Vom kwigen 1m
Menschen‘ 1921) verstehen, ın der sich

phänomenologisch zugespitzt 1nN€
RELIGIONSWISSENSCHAFTpsychologische Konstitution VOoO  3 Religion Uun:

den Ansatz einer „Bedürfnistheologie” (144) +  S Khoury, de| Theodor: Der Islam unwendet: „Der religiöse Akt VELLLAS nicht VOoO  3 dıe westliıche \Waelt Religlöse un noliti-sich AUS der mıt Hilfe des Denkens dasjenige csche Grundfragen. Wissenschafttliche RBuch-konstruieren, WA1S als Gegenstandsidee, -“
schauung, -gedanke dem Menschen vorschwebt, gesellschaft, Darmstadt 2001 Kart

uro 17,00 (D) ISBN 3806 /8-43 /-4der ih vollzieht. Er 111US$5 Cdie Wahrheit, Cdie
intendiert, das eil Uun: Glück, das ‚sucht, 1r- „DIeE gesamte Gestaltung der islamischen Ke-
gendwie empfangen Uun: mulfßs empfangen ligion 1st eın Ausdruck des cstarken I1heo-7zen-
durch ‚ben das Wesen, das sucht“ (134) [ )Ia- tr1smus, der uneingeschränkten Hingabe
VOoO  3 unterscheidet sich Cdie bekannte Sicht aul ott un: der bedingungslosen Unterwerfung
Tillichs, AUS dessen Werk WwWEe] lexte ıtiert WT - unfer selInNnen Willen“ (49) gleichsam rund
den: Religion 1st „die Dmension der Tiefe ın dieses Bekenntnis cschreibt Khoury del
der Totalität des menschlichen Geistes”, 61€E 1st TIheodor Cdie vorliegende Einführung 1ın das
„ddAS, WdSN UÜHSN unbedingt angeht” (160) heifßt Selbstverständnis der islamischen Religion

1ın „Religion als 1nN€ Funktion des mensch- WI1IE 1ın dessen Verhältnis ZuUu!r westlichen Welt
lichen Gelstes?”“ 1955 Und dass Religion VOT Zahlreiche Veröffentlichungen Uun: 1ne PIO-
allem „symbolisch‘ zu Ausdruck kommt funde Kenntnis der kulturellen un: religiösen
WA1S mehr 1st un: nicht „weniger” als „buchstäb- Pragung des (arabisch-)islamischen Kaumes
lich“ (170) wird ın „Las Wesen der religiösen welsen den utor, der V  3 1970 bis 1993 als
Sprache” 1955) ausgeführt. arl Jaspers VEerIrı Professor für Religionswissenschaft der
ın seinem Werk „Der philosophische Glaube Unıiversita: Munster atıg WAaäl, als kxperten
angesichts der OÖfftenbarung” 1962) ın AÄusel- für Islamfragen AL  S In Kapiteln kommen
nandersetzung mıt arl Barth Cdie Auffassung, Cie Gestalt des Propheten Muhammad, Cdie
„dafß Clie Substanz des biblischen Glaubens 1ın islamische Gottesvorstellung, Ethik un: (1E-
der für 61€E gegenwartig bedrohlichen Situation cellschaftsliehre SOWIE Cdie Beziehung zwischen
1ne radikale Verwandlung ihrer FErschei- dem (traditionellen Islam un: der (moder-
HNUNg ın Sprache, Verkündigung, Lebenspraxis nen) westlichen Welt ZuUu!r Sprache.
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in der Entfaltung von „Religion“: 1. Begriff  der 
Religion: „Religion ist die Art und Weise, wie 
alle Menschen sich der Wahrheit bewußt wer-
den“ (79); 2. Bestimmte Religion, und zwar als 
„historische Religion und eine besondere Ge-
stalt der Religion“ (80); 3. Absolute Religion als 
„das Anundfürsichsein des Geistes“ (81). Ernst 
Troeltsch vertritt in seinem Beitrag „Wesen der 
Religion und der Religionswissenschaft “ (1909) 
einen – gegen den zeitgenössischen Positivis-
mus gerichteten – „kritischen Idealismus“ (90), 
der Religion als „eine qualitativ eigentümliche 
und schöpferische Kraft  des seelischen Lebens“ 
(89) begreift  und die Religionspsychologie als 
„Grundlage und Voraussetzung aller erkennt-
nistheoretischen Arbeit an der Religion“ (95) 
ansieht. In ähnlicher Weise geht Rudolf Ottos 
Untersuchung „Das Heilige. Über das Irratio-
nale in der Idee des Göttlichen und sein Ver-
hältnis zum Rationalen“ (1917) vor, in der das 
Phänomen des Numinosen eine zentrale Rolle 
spielt: „Als das ‚ganz andere‘ entzieht es sich al-
ler Sagbarkeit“ (114). Als deutliche Kontraposi-
tion ist Max Schelers Schrift  „Vom Ewigen im 
Menschen“ (1921) zu verstehen, in der er sich 
– phänomenologisch zugespitzt – gegen eine 
psychologische Konstitution von Religion und 
den Ansatz einer „Bedürfnistheologie“ (144) 
wendet: „Der religiöse Akt vermag nicht von 
sich aus oder mit Hilfe des Denkens dasjenige 
zu konstruieren, was als Gegenstandsidee, -an-
schauung, -gedanke dem Menschen vorschwebt, 
der ihn vollzieht. Er muss die Wahrheit, die er 
intendiert, das Heil und Glück, das er ‚sucht‘, ir-
gendwie empfangen – und er muß es empfangen 
durch eben das Wesen, das er sucht“ (134). Da-
von unterscheidet sich die bekannte Sicht Paul 
Tillichs, aus dessen Werk zwei Texte zitiert wer-
den: Religion ist „die Dimension der Tiefe in 
der Totalität des menschlichen Geistes“, sie ist 
„das, was uns unbedingt angeht“ (160), so heißt 
es in „Religion als eine Funktion des mensch-
lichen Geistes?“ (1955). Und dass Religion vor 
allem „symbolisch“ zum Ausdruck kommt – 
was mehr ist und nicht „weniger“ als „buchstäb-
lich“ (170) –, wird in „Das Wesen der religiösen 
Sprache“ (1955) ausgeführt. Karl Jaspers vertritt 
in seinem Werk „Der philosophische Glaube 
angesichts der Off enbarung“ (1962) in Ausei-
nandersetzung mit Karl Barth die Auff assung, 
„daß die Substanz des biblischen Glaubens in 
der für sie gegenwärtig bedrohlichen Situation 
eine so radikale Verwandlung ihrer Erschei-
nung in Sprache, Verkündigung, Lebenspraxis 

fi nden wird, dass diese Verwandlung für die in 
den überlieferten Formen Gebundenen wie die 
Zerstörung des kirchlichen Glaubens aussehen 
wird“ (181). Ludwig Wittgenstein schließlich 
fragt in seinen „Vorlesungen über den religiösen 
Glauben“ (1938) in analytischer Präzision und 
Originalität nach der Charakteristik religiöser 
Überzeugungen: „In einem religiösen Diskurs 
benutzen wir Ausdrücke wie: ‚Ich glaube, dies 
und das wird geschehen‘, und wir benutzen sie 
in anderer Art als in der Wissenschaft . Dennoch 
besteht eine große Versuchung zu glauben, dass 
wir sie doch in gleicher Weise benutzen. Denn 
wir sprechen doch von Beweis, und wir spre-
chen von Erfahrungsbeweis“ (200).

Dieser Band bietet einen interessanten und 
inspirierenden Querschnitt (aber natürlich nur 
Ausschnitt) aus der religionsphilosophischen 
Diskussion der letzten drei Jahrhunderte; die 
Auseinandersetzung mit den dokumentierten 
Texten sowie deren Kenntnis kann nur empfoh-
len werden.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl
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◆ Khoury, Adel Theodor: Der Islam und 
die westliche Welt. Religiöse und politi-
sche Grundfragen. Wissenschaftliche Buch-
gesellschaft, Darmstadt 2001. (223). Kart. 
Euro 17,00 (D). ISBN 3-89678-437-4.

„Die gesamte Gestaltung der islamischen Re-
ligion ist ein Ausdruck des starken Th eo-zen-
trismus, der uneingeschränkten Hingabe an 
Gott und der bedingungslosen Unterwerfung 
unter seinen Willen“ (49) – gleichsam rund 
um dieses Bekenntnis schreibt Kho ury Adel 
Th eodor die vorliegende Einführung in das 
Selbstverständnis der islamischen Religion so-
wie in dessen Verhältnis zur westlichen Welt. 
Zahlreiche Veröff entlichungen und eine pro-
funde Kenntnis der kulturellen und religiösen 
Prägung des (arabisch-)islamischen Raumes 
weisen den Autor, der von 1970 bis 1993 als 
Professor für Religionswissenschaft  an der 
Universität Münster tätig war, als Experten 
für Islamfragen aus. In 17 Kapiteln kommen 
die Gestalt des Propheten Muhammad, die 
islamische Gottesvorstellung, Ethik und Ge-
sellschaft slehre sowie die Beziehung zwischen 
dem (traditionellen) Islam und der (moder-
nen) westlichen Welt zur Sprache.
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